
AUS DEM POLIZEIBERICHT

Wer sah den Golf?
Zu einer Unfallflucht kam es am Sonn-
tag gegen 17.20 Uhr in der Speyerer Stra-
ße. Ein bislang noch unbekannter Golf-
Fahrer wechselte auf Höhe eines Hotels
vom linken auf den rechten Fahrstreifen
undübersahhierbeidenbereitsnebenihm
fahrenden Polo eines 40-Jährigen. Bei
dem Zusammenstoß entstand an der lin-
ken Fahrzeugseite des Polo ein Sach-
schaden von rund 1 500 Euro. Der Golf
fuhr einfach weiter, so die Polizei. Zeu-
genhinweise erbittet die Polizei unter Te-
lefon 06221 / 991870.

Leichtverletzte beim Aufprall
Zwei Leichtverletzte sowie Sachschaden
in Höhe von über 5 000 Euro an drei Au-
tos waren die Bilanz nach einem Ver-
kehrsunfall,dersichamSonntagum13.20
Uhr an der Kreuzung Berliner Stra-
ße/Mönchhofstraße ereignete. Ein VW-
Fahrer, der nach rechts in die Mönch-
hofstraße einbiegen wollte, musste we-
gen eines Fahrradfahrers, der auf dem
Radweg stadtauswärts fuhr, anhalten.
Während ein BMW-Fahrer noch recht-
zeitig anhalten konnte, fuhr der nach-
folgende Skoda-Fahrer auf den BMW auf
und schob diesen auf den VW-Golf. Zwei
Mitfahrer im BMW im Alter von 67 und
72 Jahren zogen sich beidem Aufprall
leichte Verletzungen zu.

Ministerin Öney traut Frauen eine Menge zu
Bei der AG Sozialdemokratischer Frauen forderte sie Vernetzung, Frauenquote und anonyme Bewerbungsverfahren

Von Reinhard Lask

Gleicher Lohn für gleiche Arbeit for-
derten Frauen bereits um 1880. Doch 130
Jahre später erhalten Frauen im Durch-
schnitt noch immer weniger Geld als
Männer. Selbst wenn sie die gleichen
Qualifikationen mitbringen, sind die
Löhne von Frauen rund 20 Prozent ge-
ringer. Bilkay Öney, SPD-Landesminis-
terin für Integration, will hier Abhilfe
schaffen.

Bei der Podiumsdiskussion „Gleicher
Lohn für gleiche Arbeit“ der Heidelber-
ger Arbeitsgemeinschaft Sozialdemo-
kratischer Frauen am Freitag in der
Stadtbibliothek überraschte die Minis-
terin mit einem erstaunlich offenen Be-
kenntnis: „Ohne positive Diskriminie-
rung wäre ich keine Ministerin gewor-
den und stünde heute nicht hier.“ Als die
ehemalige Berliner Abgeordnete vor ei-
nem Jahr gefragt wurde, ob sie das neue
Ministerium in Baden-Württemberg auf-
bauen wolle, habe sie sofort Ja gesagt.
„Doch ein Abgeordneter fragte mich so-
fort: ‚Traust Du Dir das denn zu?’ ‚Wa-
rum denn nicht‘, habe ich geantwortet.“
Einem männlichen Kollegen hätte keiner
solch eine Frage gestellt. Sie sei selbst mit
gutem Beispiel vorangegangen und habe

Frauen „ungefragt“ viel zugetraut. „In
meinem Ministerium sind 50 Prozent der
Mitarbeiter Frauen und 30 Prozent ha-
ben Migrationshintergrund.“

Obwohl es viele Regelungen zur
Gleichstellung gebe, sei noch viel zu tun.
Dazu müssten sich Frauen besser ver-

netzen – und auch mehr Selbstbewusst-
sein entwickeln. Doch das allein reiche
nicht. „Es braucht eine kritische Masse
von etwa 30 Prozent Frauen in der Füh-
rungsebene eines Unternehmens, damit
sich die Firmenkultur nachhaltig än-
dert“, erklärte Öney. Mit einer Bundes-
ratsinitiative will sie zudem dafür sor-
gen, dass Unternehmen in Zukunft da-
rauf geprüft werden, ob Frauen und Män-
ner bei gleicher Qualifikation auch den
gleichen Lohn erhalten. Bei Ungleich-
behandlungen soll es dann auch Strafen
für die Arbeitgeber geben, sofern sie die-
se nicht beseitigen.

Zudem sollten die Bewerbungsver-
fahren insgesamt anonymisiert werden.
„Studien zeigen, dass Frauen davon sig-
nifikant profitieren“, berichtet die Mi-
nisterin. Gerade Frauen mit Migrati-
onshintergrund seien Opfer doppelter
Diskriminierung. „Sie müssen gegen die
traditionellen Wertevorstellungen ihrer
Männer ankämpfen. Zudem werden sie in
den Medien oft pauschal als Opfer und
Verlierer dargestellt.“ Letzteres führe
auch dazu, dass man diesen Frauen so we-
nig zutraue. „68 Prozent der Minijobs und
80 Prozent der Teilzeitarbeitsstellen
werden von Frauen besetzt.“ Wer sich um
Kinder, Erziehung und Haushalt küm-

mern muss, habe keine Zeit für Über-
stunden. Dies bedeute schlechtere Auf-
stiegs- und Karrierechancen gegenüber
Männern, die sich diese zusätzliche Ar-
beitszeit leichter leisten könnten. „Und
Teilzeitbeschäftigung bedeutet auch
Teilzeitrente“, warnte Öney. Gerade al-
leinerziehenden Frauen drohe die Al-
tersarmut. „Wir sollten das Kinder- und
Betreuungsgeld in den Ausbau von Kita-
plätzen stecken und dort die frühkind-
liche Bildung verbessern“, forderte die
Ministerin. „Herdprämien sind beson-
ders im Hinblick auf die Integration von
Frauen mit Migrationshintergrund das
falsche Signal.“

Zudem sollten im Ausland erworbene
Abschlüsse unkomplizierter anerkannt
werden, unterstrich Öney – eine Idee, die
selbst Kanzlerin Merkel unterstütze.

Bundesfrauenministerin Kristina
Schröder hingegen kam bei der Sozial-
demokratin nicht so gut weg: „Ich habe
gewisse Erwartungen an eine Frauen-
ministerin. Ich erwarte, dass sie Frauen
ermutigt, Karriere zu machen und nicht
zu Hause zu bleiben“, kritisierte Öney.
Schröder sollte die Frauen ermutigen, ge-
gen Ungleichbehandlung aktiv zu wer-
den. „Feminismus ist für mich Frauen-
solidarität.“

Ministerin Bilkay Öney sprach bei den sozi-
aldemokratischen Frauen. Foto: Alex

Wirklich
unübersehbar!

Da kann wirklich kein Autofahrer
dran vorbeischauen: Im Stadtge-
biet werden gerade neue Riesen-
poster vom Typ „Mega-Lights“ auf-
gebaut – die ersten in der Berg-
heimer Gneisenaustraße (wo die-
ses Bild entstand) und im Pfaf-
fengrunder Kurpfalzring, Ecke
Henkel-Teroson-Straße. Dabei
handelt es sich um neun Quadrat-
meter große, doppelseitige Wer-
beflächen auf einem rund drei Me-
ter hohen sogenannten „Mono-
fuß“. Sie sind beleuchtet und kön-
nen ihre Motive wechseln. Die neu-
en Werbeanlagen werden von dem
zur Ströer-Gruppe gehörenden Un-
ternehmen „Deutsche Städte Me-
dienGmbH“ installiert, dasden seit
1. Januar geltenden Werbeanla-
genvertrag mit der Stadt ge-
schlossen hat. Die Firma ver-
pflichtet sich darin unter ande-
rem, die öffentlichen Toiletten zu
unterhalten und bei Bedarf zu sa-
nieren; später soll sie auch die neu-
en Halter für die DIN-A-1-Veran-
staltungsplakate liefern. Im Ge-
genzug darf sie nun diese Riesen-
poster aufstellen. hö/Foto: Alex

Helfende Hand bei der Armutsbekämpfung
Caritasverband Heidelberg stellt Armut in den Mittelpunkt seines Jahresempfangs

fiem. „Es gilt Armut zu vermeiden, weil
sie krank macht“, sagte der Caritas-Di-
rektor Bernhard Appel auf dem Jahres-
empfang der Caritas in der St. Albert-
Kirche. Damit griff er das Thema der
bundesweiten Caritas-Kampagne „Ar-
mut macht krank“ auf.

Der Slogan soll darauf aufmerksam
machen, dass Menschen in einer schlech-
ten ökonomischen Situation häufig zö-
gern, die ihnen zustehenden Gesund-
heitsleistungen in Anspruch zu nehmen
oder sich Zusatz-Behandlungen
schlichtweg nicht leisten können. „Wir
wollen deshalb dazu beitragen, dass
Menschen ihr Leben in Würde selbst in
die Hand nehmen“, sagte Caritas-Pfar-
rer Christof Heimpel. Auch Caritas-Di-
rektor Appel wies in seiner Rede darauf
hin, dass die Caritas als katholische hel-
fende Hand Gesundheit ermöglichen

wolle. Dabei erschöpfen sich die Bemü-
hungen des Caritasverbandes Heidelberg
nicht nur in der unmittelbaren Hilfe.
„Dies macht letztlich abhängig“, sagt
Hubert Herrmann, der Geschäftsführer
der Heidelberger Caritas. „Wir bemühen
uns um grundlegende Beseitigung der
Missstände, die zu Armut führen.“ Dazu
gehöre auch die Schuldnerberatung, auf
die mittlerweile jeder, der im Tafelladen
einen Berechtigungsschein beantragt,
hingewiesen wird. Zudem will die Cari-
tas Menschen in Not durch Erziehungs-
hilfe und Beschäftigungsförderung unter
die Arme greifen.

Auch in Heidelberg ist Armut ein
Problem. Etwa 1200 Kinder seien be-
troffen, insgesamt gebe es etwa 11 000
Personen, die in Armut leben. „In einer
Stadt mit knapp 150 000 Einwohnern, ist
das eine ganze Menge“, sagt Herrmann.

Dennoch sei die Armut in einer so wohl-
habenden Stadt sehr unauffällig. Zu den
Betroffenen zählen unter anderem Mig-
ranten, die schlecht integriert sind und
durch eine mangelhafte Ausbildung und
fehlende Sprachkenntnisse kaum Fuß
fassen können. Doch auch Frauen, die ihr
Leben der Familie gewidmet haben und
nun von ihrer Rente kaum leben können,
seien von dem Problem betroffen. Ihnen
solle mit dem Fonds „Altersarmut und
Frauen“ geholfen werden. Bei der Jah-
restagung spendete der Zonta-Club Hei-
delberg dafür erneut einen großen Be-
tragundübergabderCaritaseinenScheck
über 10 000 Euro. „Den Frauen soll mit
dem Geld wieder Teilhabe am gesell-
schaftlichen Leben ermöglicht werden“,
sagt Herrmann. So solle der Ausgren-
zung, die oft mit Armut einhergeht, ent-
gegen gewirkt werden.

Ein Ausweg aus der Krise
Gesine Schwan spricht morgen in der Providenzkirche

RNZ. Prof. Gesine
Schwan (Foto: kre)
von der Humboldt-
Viadrina School of
Governance in
Berlin,die2004und
2009 für das Amt
der Bundespräsi-
dentin kandidierte,
kommt zu einem
Vortrag der Evan-
gelischen Citykirchenarbeit nach Hei-
delberg. Sie spricht am Mittwoch, 28.
März, 19.30 Uhr, in der Providenzkirche
über „Christliche Verantwortung wahr-

nehmen im globalen Wettbewerb“. Der
Eintritt beträgt sechs bzw. 3,50 Euro.

Europa ist in eine tiefe Krise geraten.
Im Kern geht es um eine Kulturkrise. Zu-
sammengefasst lautet die Diagnose von
Gesine Schwan: Die westlichen Indust-
rienationen haben sich über Jahre hin-
weg einer Kultur der entfesselten Kon-
kurrenz und der daraus folgenden Ver-
antwortungslosigkeit überlassen. In ih-
rem Vortrag geht es darum, welchen Bei-
trag Christen und Kirchen zu einer trag-
fähigen Erneuerung des gesellschaftli-
chen Grundkonsenses über Werte, Ins-
titutionen und Ziele leisten können.

Tierskulpturen für die neue Frauenklinik
Laura Ford wird vier Bronzefiguren schaffen – Ausstellung der Entwürfe bis 1. April

RNZ. Kunstwerke einer der bedeu-
tendsten britischen Bildhauerinnen der
Gegenwart, Laura Fords, werden den
Außenbereich der neuen Frauen- und
Hautklinik des Universitätsklinikums
Heidelberg schmücken. Anfang 2013 wird
der Neubau eröffnet. Die in London le-
bende und arbeitende Künstlerin setzte
sich imWettbewerb„KunstamBau“,vom
Land Baden-Württemberg mit 215 000
Euro gefördert, gegen 168 weitere Teil-
nehmer aus dem In- und Ausland durch.
Entwürfe von Laura Ford und neun wei-
teren Künstlern, die es in die engere Aus-
wahl geschafft hatten, werden jetzt im

Zentrum für Kinder- und Jugendmedi-
zin, Im Neuenheimer Feld 430, ausge-
stellt. Die Pläne und Modelle sind vom 27.
März bis zum 1. April jeweils von 9 bis
17 Uhr im Eingangsbereich zu sehen. Die
eingereichten Ideenskizzen aller Wett-
bewerbsteilnehmer dokumentiert eine
ausliegende Broschüre.

Laura Ford überzeugte mit figürli-
chen Tierskulpturen aus Bronze die Ver-
treter der Kunstkommission des Landes
Baden-Württemberg sowie des Univer-
sitätsklinikums Heidelberg. Eine Giraf-
fe, ein Panda und zwei Erdmännchen
werden im Außenbereich der neuen Frau-

en- und Hautklinik eine Heimat finden.
Durch die großformatigen Glasfassaden
der Flur- und Foyerbereiche sind die Fi-
guren auch von innen vielfältig sicht- und
erlebbar. Da sich neue Klinik und Kin-
derklinik den Eingangsbereich teilen,
sind die Skulpturen auch von dort zu be-
wundern. „Die sowohl ernsten als auch
humorvollen Werke regen zum Nach-
denken an und stellen eine Beziehung zum
nahe gelegenen Zoo dar“, so Rolf Stroux,
Leiter des Universitätsbauamts Heidel-
berg. Die Werke Fords sind unter ande-
rem in der Tate Modern und im Museum
of Modern Art in London ausgestellt.

In die eigene
Tasche gesammelt

pol. Festgenommen wurden am Samstag
je drei aus Rumänien stammende Män-
ner und Frauen, nachdem sie in der
Hauptstraße vorgetäuscht hatten, für ei-
ne Taubstummen-Hilfsorganisation Geld
zu sammeln. Dazu hatten sie eigens Lis-
ten dabei, in die sie zum Schein die ge-
spendeten Geldbeträge eintrugen. Tat-
sächlich haben sie aber in eigener Sache
Geld erbettelt, so die Polizei. Bekamen sie
von angesprochenen Passanten kein Geld,
sollen sie laut Zeugen mit aggressiven
Gesten gedroht haben und sogar hand-
greiflich geworden sein.

Wie erste Ermittlungen des Polizei-
reviers Heidelberg-Mitte ergaben, sollen
die sechs Beschuldigten auch in den Sins-
heimer Ortsteilen Eschelbach und Düh-
ren auf Sammeltour gewesen sein. Nach
Abschluss der polizeilichen Ermittlun-
gen werden die Ausländerbehörden in-
formiert werden.

FDP-Fraktion
unterstützt Lepanto

RNZ. Die FDP-Fraktion des Gemeinde-
rates unterstützt den Antrag von Wassili
Lepanto, eine Straßenbahnlinie durch die
Hauptstraße prüfen zu lassen, teilt die
Fraktionsvorsitzende Dr. Annette Tra-
bold mit. Auf jeden Fall sei diese Idee bes-
ser als die bisher von SPD und Grünen be-
schlossene Linie durch die Friedrich-
Ebert-Anlage, die als Stummelstrecke
einspurig auf dem Universitätsplatz en-
den solle. Natürlich dürfe die Straßen-
bahn durch die Hauptstraße Fußgänger
nicht zu sehr behindern. Sollte die Prü-
fung ergeben, dass diese Bedingungen
nichtzuerfüllensind, sprichtsichdieFDP
für die Beibehaltung des Busverkehrs in
die Altstadt aus. Eine „alternativlose“
Straßenbahn in der Friedrich-Ebert-An-
lage sei unangebracht.

Die von CDU/FDP/Heidelbergern und
FWV kürzlich beantragte „Erweiterung
der Prüfung auf Planvarianten, die als
Schienennetzergänzung eine Beziehung
zum S-Bahnhof Altstadt herstellen, un-
ter Berücksichtigung der Bedürfnisse des
Individualverkehrs“ wurde im Haupt-
ausschuss abgelehnt. „Die Gemeinde-
ratsmehrheit will also nur eine einge-
schränkte Bürgerbeteiligung, die auf ei-
ne Führung durch die Ebert-Anlage fest-
gelegt wird“, kritisiert die FDP. Das ent-
mündige die Bürger in hohem Maße und
sei so nicht hinzunehmen.

Magnetismus
für junge Forscher

RNZ. Im Carl-Bosch-Museum gibt es ein
neues Angebot für junge Forscher zwi-
schen fünf und sechs Jahren. Bei „Ab-
stoßend – oder was?“ dreht sich alles um
das Thema Magnetismus. Jeder kennt ei-
ne Magnetwand. Doch was passiert da ei-
gentlich? Bei vielen Gegenständen ist je-
dem klar, dass sie von einem Magneten
nicht angezogen werden. Aber bei an-
deren denkt man „Natürlich sind sie
magnetisch!“ Doch liegt hier oft ein Irr-
tum vor. Warum ordnen wir Objekte als
magnetisch ein, die es nicht sind? Warum
ordnen wir Objekte als nichtmagnetisch
ein, obwohl sie es sind? Viele spannende
Phänomene rund um das Thema sind zu
entdecken. Ein Auto, das sich wie von
Zauberhand bewegt? Einen (besonderen)
Gegenstand schweben lassen? Im Carl
Bosch Museum ist das möglich. Kleine
Gruppen können Termine vereinbaren
unter Telefon 06221 / 603616.
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